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Über die Zukunft des Geldes 
braucht man sich keine Sor-
gen zu machen. Selbst seit der 
Grundstock der Euro-Noten ein-
mal vorhanden ist, kommen die 
Druckmaschinen in den zwölf 
Ländern des Euro-Raums nicht 
zur Ruhe. Einige Mrd. Euro-
Scheine werden pro Jahr nach-
gedruckt, erklärt der Leiter 
Forschung & Entwicklung der 
Oesterreichischen Banknoten- 
und Sicherheitsdruck GmbH 
(OeBS), Daniel Schwarzbach. 
Für rund 500 Mio. Noten pro 
Jahr ist das in der Wiener Gar-
nisongasse beheimatete Unter-
nehmen zuständig.

Nicht nur müssen zerrissene 
oder aus anderen Gründen un-
brauchbar gewordene Scheine 
ausgewechselt werden, sondern 
es steigt auch der Umlauf von 
Euro-Banknoten noch immer 
um jährlich rund zehn Prozent, 
weil die gemeinsame europä-
ische Währung weltweit ein   at-
traktives Zahlungsmittel ist. 
Bis 2020 wird das wohl so wei-
tergehen, weiß Schwarzbach an-
hand von Branchenstudien. Erst 
danach wird der bargeldlose 
Zahlungsverkehr durch seine 
Wachstumsraten zu einer Ver-
ringerung des Banknotenum-
laufs führen.

Rekordtempo

500 Mio. neue Banknoten pro 
Jahr bedeuten eine Tagespro-
duktion von rund 2,3 Mio. No-
ten, die zu hundert Prozent feh-
lerfrei und in standardisierter 
Qualität produziert werden müs-
sen, bevor sie ihren Weg zu den 
Bürgern finden. Schwarzbach: 
„Jede Banknote wird einzeln 
überprüft, damit die Bankno-

ten insgesamt möglichst wenig 
Unterschiede aufweisen. Nur so 
kann man später auch die Über-
prüfung auf Echtheit optimal 
gestalten.“ Erledigt wird diese 
Aufgabe seit Kurzem von den 
weltweit schnellsten Geräten, 
die demnächst vom Testbetrieb 
in die normale Produktion über-
nommen werden sollen. 1200 
Banknoten pro Minute kontrol-
liert jedes der neuen Bankno-
tenprüfsysteme der Superlative, 
die von einem Team von Smart 
Systems (Bereich Informati-
onstechnologien der ARC Sei-
bersdorf Research GmbH) und 
der OeBS entwickelt wurden. Im 
Rahmen des ARC Award 2005 
wurde dem Team in der Kate-
gorie Wirtschaft der erste Preis 

verliehen. Um den Banknoten-
fälschern das Leben schwer zu 
machen, muss die Technik der 
Banknotenproduktion dem Fäl-
schergewerbe immer ein Stück 
voraus sein. Aber alle Anstren-
gungen helfen nur, wenn auch 
die Qualitätsprüfung der Bank-
noten bei der Produktion einen 
entsprechend hohen Standard 
garantiert. Und dieser Standard 
entwickelt sich rasant: Als die 
bisherigen Systeme im Rahmen 
einer Weltpremiere 1995 in Be-
trieb genommen wurden, waren 
sie Stand der Technik. Damals 
reichten Schwarzweiß-Kame-
ras und eine Bildauflösung von 
0,25 Millimeter aus, heute wer-
den für die Kontrolle Farbkame-
ras mit einer Bildauflösung von 

einem Zehntel Millimeter einge-
setzt. Schwarzbach: „Die Bilder 
werden daher viel schärfer und 
die Kontrollen genauer.“

Konrad Mayer von Smart 
Systems spricht hier von mul-
tispektraler Prüfung – von UV 
bis Infrarot, extrem hoher Auf-
lösung und einem neuen Level 
an Benutzerführung und Flexi-
bilität. Damit mehr als das 25-
fache der bisher geprüften Zahl 
von Bildpunkten bei 30 bis 40 
Banknoten pro Sekunde verar-
beitet werden können, mussten 
erst geeignete Technologien er-
forscht und beherrscht werden. 
Herkömmliche Rechnersysteme 
schaffen das nicht. Das Zauber-
wort lautet „Distributed Smart 
Vision Systems“ – gleichbedeu-

tend für einen echten technolo-
gischen Durchbruch. Jede Bank-
note wird von insgesamt zwölf 
verschiedenen Kameras auf-
genommen, die jeweils einem 
„Smart System“ zugeordnet 
sind. Dieses System verarbei-
tet die Daten, speichert sie und 
tauscht Informationen mit allen 
anderen Systemen aus. Pro Se-
kunde liefert der Sensor einer 
Kamera 660 Megabyte an Daten 
– was etwa dem Inhalt einer voll 
beschriebenen CD entspricht. 

Diese Datenmenge wird mit 
lokaler Intelligenz in einem Chip 
in der Kamera verarbeitet. Die 
Systeme müssen dabei so viele 
Daten untereinander austau-
schen, dass eine eigene Netz-
werktechnologie dafür entwi-
ckelt werden musste. 

Die eigens entwickelte Farb-
zeilenkamera arbeitet fünfmal 
so schnell wie die schnellste her-
kömmliche Farbzeilenkamera. 
Projektleiter Andreas Vrabel: 
„Unsere Systeme für die Prü-
fung frisch gedruckter Bankno-
ten in Sortiermaschinen haben 
laut Erkenntnis unserer Kunden 
keine nennenswerte Konkurrenz 
und definieren somit den Welt-
standard.“

Sichere Zukunft für das Geld der Welt
Eine neue Generation  von Banknoten-Prüfsystemen aus Österreich bietet höchste Sicherheit für den Euro.

Das Smart Systems-Team der 
ARC Seibersdorf research 
GmbH (Geschäftsbereich Infor-
mationstechnologien) realisiert 
optische Qualitäts-Inspektions-
systeme für Gentechnik-La-
bors, Wertpapierdruckereien, 
die Prozessindustrie, Druck-
ereimaschinenhersteller, An-
tidoping-Testlabors und Bio-
technologiefirmen. Durch das 
optimierte Zusammenwirken 
von Software, Hardware und 
Applikations-Know-how entste-
hen intelligente High-Perfor-
mance-Systeme mit maximalem 
Kundennutzen. 

Seibersdorfer Banknoten-In-
spektionssysteme sind in 25 Län-
dern auf vier Kontinenten im 

Einsatz. Speziell der optischen 
Prüfung von Nummern kommt 
bei der Qualitäts-Inspektion 
eine wesentliche Bedeutung zu. 
Neue Methoden zur Zeichener-
kennung auf strukturiertem 
Hintergrund konnten 2003 in ein 
Nummernprüfsystem mit welt-
weit einzigartigen Leistungs-
merkmalen umgesetzt werden. 
Nummern von Banknoten ver-
schiedenster Herkunftsländer 
und Eigenschaften können mit 
höchster Zuverlässigkeit gele-
sen und deren Druckqualität 
geprüft werden.

Echtzeitfähigkeit und Flexi-
bilität in der Anwendung zeich-
nen die Seibersdorfer Systeme 
im Vergleich zu anderen aus. 

Die Systeme werden nämlich 
nicht von einem externen Com-
puter gesteuert, sondern besit-
zen eigene Intelligenz, ganz nah 
an der Verarbeitung. Als „Em-
bedded Systems sind schnelle 
Signalprozessoren direkt in die 
Geräte eingebaut. „Das macht 
sie schneller und robuster“, er-
klärt Peter Hössl von der ARC 
Seibersdorf Research GmbH. 
Die Verarbeitungsgeschwin-
digkeiten liegen durch Einsatz 
von Embedded Vision Systems 
im Gigapixel/Sekunde-Bereich, 
was einer Datenrate in der Höhe 
einer Zehn mit neun Nullen ent-
spricht. Lage und Form der zu 
prüfenden Objekte (zum Bei-
spiel Banknoten, Münzen, Eti-

ketten auf Flaschen) sind nahe-
zu beliebig. Durch Interpolation 
kann die Auflösung höchstmög-
lich gesteigert werden. Die Ar-

beit mit speziell zusammenge-
setzten Punktmengen statt nur 
mit rechteckigen Bildausschnit-
ten erhöht die Flexibilität.

Beim neuen Banknotenprüfsystem werden 30 bis 40 Banknoten pro Sekunde von insgesamt zwölf 
Kameras gescannt und auf Druckgenauigkeit überprüft. Foto: www.fotostudio-eder.at

Schnelligkeit, die von innen kommt
Embedded Systems machen Systeme zu Datenfressern.  
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Für Projektleiter Andreas Vrabel sind die neuen Systeme für die 
Prüfung frisch gedruckter Banknoten in Sortiermaschinen kon-
kurrenzloser Weltstandard. Foto: Andreas Scheiblecker

Info

• Österrreichische Banknoten- 
und Sicherheitsdruck GmbH . 
Garnisongasse 15, A-1096 Wien

www.oebs.at

• ARC Seibersdorf Research 
GmbH/Information Technolo-
gies. Donau-City-Str. 1/4. Stock, 
Tech Gate Vienna, A-1220 Wien

www.smart-systems.at
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Sobald sich Peter P. ins Auto ges-
etzt hat, kann er aufatmen. Seine 
Schwiegermutter, die ihn schon 
Tage mit Anrufen wegen der 
kommenden Familienfeier bom-
bardiert, kann ihn jetzt nicht 
mehr erreichen. Dafür hat P. 
Zeit, sich mit seinen Abteilungs-
kollegen auf dem Weg zur Ar-
beit über die aktuell anstehe-
nden Vorhaben zu unterhalten. 

Als P. sein Büro erreicht, ist 
das Gespräch noch immer im 
Gang, doch urplötzlich leuchtet 
sein Maxi-Screen auf und die 
Details der eben besprochenen 
Planung präsentieren sich als 
animierte Grafik. Gleichzeitig 
versammeln sich seine für ein 
Meeting einberufenen Kollegen 
im Konferenzraum. Niemand 
muss sie mehr ersuchen, ihre 
Handys abzuschalten, denn die 
Anrufe werden, sobald sie den 
Raum betreten, automatisch zu 
den Sekretariaten umgeleitet.

Zukunftsmusik? Keineswegs, 
erklärt Sandford Bessler, Key 
Researcher für Telekommunika-
tionssysteme im Forschungs-
zentrum Telekommunikation 
Wien. Es handelt sich vielmehr 
um das Ergebnis des Projekts 

SIMS (Services in IP Multime-
dia Subsystemen), wobei man 
unter IP Multimedia Subsyste-
men jene Musik verstehen soll-
te, die in UMTS spielen sollte.

Benimmregeln

Das Stichwort für die mobile 
Kommunikationswelt der Zu-
kunft lautet „Context Aware-
ness“. Indem es ständig mit sein-
er Umwelt kommuniziert, weiß 
das Handy, wie es sich zu „be- 
nehmen“ hat. Etwa keine Anrufe 
durchzustellen, wenn man im 
Konferenzraum ist, oder Ruhe 
vor der „Schwimu“ haben will. 

Im Büro dagegen schaltet der 
mobile Kommunikationswunder-
wuzzi Videos oder Grafiken par-
allel zum Gespräch auf den Bild-
schirm des Computers. 

Bessler: „Das Gerät spürt, wo 
man ist und meldet das auch an 
alle angeschlossenen Partner, 
die in Buddy Lists organisiert 
sind. Deren Geräte wiederum 
erkennen, wann welcher Buddy 
erreichbar ist über die Anzeige 
Presence.” So wird das Handy 
ein Gateway zum persönlichen 
Netzwerk seines Besitzers. bra

www.aec/simulation
www.ftw.at

Ohne Simulation geht heute 
(fast) nichts mehr: Lange bevor 
Flugzeuge zum ersten Mal ab-
heben oder neue Automodelle 
Asphalt unter die Räder be-
kommen, waren sie schon tau-
sende Male unterwegs. Daher 
wussten die Piloten beim Jung-
fernflug des neuen Airbus A380 
genau, wie das Flugzeug auf 
Steuerbefehle reagieren wür-
de. Deutsche Autobauer haben 
die Wintertauglichkeit neuer 
Modelle längst an den steilen 
Straßen des tief verschneiten 
Lungau erprobt, wenn der erste 
Prototyp die Werkshallen ver-
lässt, weil sie gemeinsam mit 
österreichischen Experten eine 
virtuelle Winterwelt entwickelt 
haben. 

Einsatzmöglichkeiten

Computerbasierte Simulation 
hilft aber auch in anderen kom-
plexen Fragen. Beispielswei-
se, wenn ermittelt werden soll, 
wie die Vogelgrippe sich mög-
licherweise ausbreiten könnte 
oder wie Verkehrsstaus auf den 
überlasteten Straßen der Metro-
polen vermieden werden kön-
nen. Mit den Möglichkeiten und 
Anwendungsgebieten von Si-
mulationen setzt sich die Kon-
ferenz „The Age of Simulation“ 
im Linzer Ars Electronica Cen-
ter auseinander. Hochrangige 
österreichische und internatio-

nale Experten erörtern die Ein-
satzmöglichkeiten von Simulati-
on in den Bereichen Wirtschaft, 
Forschung, Ausbildung sowie in 
der Unterhaltungsindustrie.

Standortbestimmung

„The Age of Simulation“ sucht 
eine transdisziplinäre Standort-
bestimmung über Grundlagen 
und Anwendungen von Simula-
tionen, beginnend bei Compu-
terspielen und Special Effects 
im Film über die Simulation des 
Verhaltens von Arbeitsteams, 
Vogelschwärmen, Märkten, 
Börsen-Crashes, Verkehrsstaus 
bis hin zur Ausbreitung von 
Meinungen und Moden. 

Internationale Experten wie 
Ken Perlin, Ian Bogost und Bill 
Buxton erörtern neben Exper-
ten von FAS Research und Ars 
Electronica Futurelab die Ein-
satzmöglichkeiten von Simulati-
on in den Bereichen Wirtschaft, 
Forschung, Ausbildung sowie 
in der Unterhaltungsindustrie. 
FAS Research und die Ars Elec-
tronica wollen mit dieser Kon-
ferenz eine Plattform für neue 
Perspektiven auf das Lernen 
und Forschen im so genannten 
„Zeitalter der Simulation“ er-
öffnen.

„Wissen lässt sich nicht mehr 
nach herkömmlichen Sche-
mata erwerben und vermit-
teln. Lebens- und Arbeitsbe-

reiche verschmelzen rasant in 
Globalisierung und interdiszi-
plinären Organisationsformen“, 
analysiert Gerfried Stocker, 
künstlerischer Leiter der Ars 
Electronica, die neuen Heraus-
forderungen der Vermittlung 
von immer komplexeren In-
halten. Simulationen eröffnen 
in dieser Situation neue Mög-
lichkeiten, so Christopher Lind- 
inger, der gemeinsam mit Ruth 
Pfosser von FAS Research Ku-
rator der Konferenz ist: „Mit 

Hilfe von Simulationen werden 
hochkomplexe Zusammenhän-
ge vergleichsweise einfach be-
greifbar. Durch ihre ordnende 
Struktur bieten Simulationen 
über das Feld der Experten hin-
aus allen Menschen die Chance, 
sich schwierige Inhalte schnell 
anzueignen.“ Daraus erwächst 
ein gewaltiges Potenzial für 
unsere weitere Entwicklung in 
Richtung Wissensgesellschaf-
ten. bra

www.innovatives-oesterreich.at

Termine
 

• Ausstellung. Der Ausstel-
lungsschwerpunkt „Simulation“ 
im Ars Electronica Center Linz.  
Interaktive Bereiche in der 
Ausstellung zeigen spielerische 
und kreative Zugänge, die ver-
schiedene Simulationsmodelle 
zu vielschichtigen Themenbe-
reichen eröffnen können. 

• Konferenz. „The age of si-
mulation”, von 12. bis 14. Jänner 
2006, wird im Auftrag von „In-
novatives Österreich“ abgehal-
ten. Die gleichnamige Ausstel-
lung läuft von 12. Jänner bis 13. 
August 2006 im Ars Electronica 
Center.
Stellen Sie Ihre Fragen an die 
Zukunft unter www.innovatives-
oesterreich.at

Aufbruch in das Zeitalter der Simulanten 
Virtuelle Realitäten treten immer stärker in den Vordergrund und eröffnen neue Wege des Lernens und Forschens.
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Simulation spielt auch im Netzwerk der österreichischen Grund-
lagenforschung eine zentrale Rolle. Das Netzwerk zeigt die Bezie-
hungen zwischen den Klassifikationscodes der von 1994 bis 2004 
durch den FWF geförderten Projekte. Foto: FAS Research
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Der zweite Teil erscheint am 
27. Jänner 2006.
Redaktion: Ernst Brandstetter

Wunderwuzzi der  
Kommunikation aus Wien

Zwischen 99,7 und 100 Prozent 
liegen Welten – namentlich die 
Differenz zwischen normaler 
IT-Versorgung und wirklich si-
cherer Anbindung. „Wie beim 
elektrischen Strom, wo Netzsi-
cherheit durch doppelte Anbin-
dung erreicht wird, setzen Ban-
ken und andere Dienstleister, 
die von der Verfügbarkeit ihrer 
IT-Anbindung abhängen, heute 
verstärkt auf duale Wege, um 
sich abzusichern“, erklärt Horst 
Bratfisch, Hauptabteilungsleiter 
IT Service Delivery in der Raiff-
eisen Informatik GmbH.

Dementsprechend hat sich 
auch der Schwerpunkt der Bau-
tätigkeit im Bereich der digi-
talen Infrastruktur gewandelt. 
Waren die vergangenen Jahre 
vor allem von der Umstellung 
der alten Mainframe-Netzwerke 
in Richtung breitbandiger und 
sicherer Internet-Verbindungen 
geprägt, liegt der Schwerpunkt 
des Interesses heute in der Er-

richtung von leistungsfähigen 
Datenfunknetzen. Bratfisch: 
„Bankkunden werden immer 
stärker von der Netzwerk-Ver-
fügbarkeit abhängig und daher 
ist der Wunsch nach einer dop-
pelt abgesicherten Anbindung 
vorrangig.“ Warum es dabei vor 
allem um Funknetze geht, liegt 
in der derzeitigen Infrastruktur. 
Vor allem abseits der Ballungs-
zentren gibt es noch immer zu 
wenig breitbandige Verbin-
dungen und Backup-Systeme, 
die einspringen, wenn eine Lei-
tung einmal ausfällt. Häufig 
sind terrestrische Leitungen 
gar nicht verfügbar. Bratfisch: 
„Heute kann man ohne großen 
Aufwand zehn Megabit-Stre-
cken aufbauen und erhält eine 
relativ günstige zweite Infra-
struktur.“ Doch nicht nur Ban-
ken sind hier betroffen, dessen 
ist sich Bratfisch sicher, „andere 
Industrien werden folgen“. 

Bezahlt werden die redun-
danten Verbindungen direkt von 
den Kunden – ein Geschäft, das 
sicher noch drei bis vier Jahre 
im Vordergrund stehen wird. Die 
Raiffeisen Informatik GmbH ist 
im Bereich der IT-Dienstleistun-
gen mit einem Jahresumsatz von 
390 Mio. Euro Nummer zwei in 
Österreich. bra

Mehr Redundanz bitte!

Das Handy wird zum persönlichen Info-Gateway. Foto: Bilderbox

Die Zukunft der 
IT-Infrastruktur steht 
unter dem Vorzei-
chen der Ausfalls- 
sicherheit.
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Am 3. Jänner 2006 war es in 
Stockholm so weit. Um sechs 
Uhr 30 morgens wurden 162 Ka-
meras an 18 Kontrollstationen 
in Betrieb genommen, die die 
Kennzeichen aller Autos regis-
trieren. Künftig wird in Stock-
holm werktags bis 18 Uhr 30 
eine „Drängelsteuer“ zwischen 
umgerechnet einem und zwei 
Euro eingehoben. Die „Träng-
selsskatt“ soll den Autoverkehr 
im Stadtzentrum um bis zu 20 
Prozent verringern.

Um Pendlern den Umstieg 
auf Bus oder Bahn zusätzlich 
schmackhaft zu machen, wur-
den 14 neue Buslinien einge-
richtet, Gratisparkplätze bei 
Bahnhöfen geschaffen und der 
Schienen-Nahverkehr verdich-
tet. Ob die Maut bleibt, wird bei 
einem Referendum am 17. Sep-

tember entscheiden. Die Kosten 
für den Testlauf betragen 3,8 
Mrd. Kronen (400 Mio. Euro). 
Eine vergleichbare Innenstadt-
Maut gibt es unter anderem be-
reits in Singapur, London und 
Oslo. In London sind im Rah-
men der City-Maut umgerech-
net acht Euro zu entrichten, die 
über ein Telematiksystem ein-
gehoben werden. 

Im Spitzenfeld

Einer der Weltmarktführer 
im Bereich Verkehrstelematik 
ist die 1991 gegründete Kapsch 
Traffic Com mit über 100 instal-
lierten Systemen in 30 Ländern. 
„Hinter dem Schlagwort Tele-
matik stecken aber ein Vielzahl 
von Systemen, Möglichkeiten 
und Zielen“, erklärt Traffic Com-
Vorstand Erwin Toplak. Anfangs 

ging es vor allem um zusätzliche 
Einnahmen, heute aber auch um 
die Verwirklichung weiterer po-
litischer Ziele, wie beispielswei-
se die Erhöhung der Verkehrssi-
cherheit, die Verringerung von 
Staus und die bessere Nutzung 
der vorhandenen Straßeninfra-
struktur.

Telematik-Dienste gehen für 
Toplak weit über die Einhebung 
von Mauten hinaus. Moderne 
Mautsysteme bilden die Grund-
lage für die intelligente Straße 
von morgen. So werden auf Ba-
sis dieser Anlagen Systeme für 
Gefahrgut-Management und 
-Monitoring realisierbar. 

Gleichzeitig wäre es da-
mit möglich, aus vorliegenden 
Verkehrsdaten Prognosen zur 
Verkehrsentwicklung abzulei-
ten, die in weiterer Folge eine 
Grundlage für aktuelle Reise-
zeitvorhersagen bilden könnten. 
Telematik-Informationen kön-
nen dann direkt für Verkehrs-
teilnehmer über ihre Autora-
dios und Navigationssysteme 
zugänglich gemacht und mit 
urbanen Verkehrslenksystemen 
gekoppelt werden. bra

Bausteine für die „intelligente“ Straße

Moderne Mautsysteme werden in Zukunft Systeme für Gefahr-
gut-Management und -Monitoring sowie Prognosen zur Ver-
kehrsentwicklung ermöglichen, die dann direkt für Verkehrsteil-
nehmer zugänglich gemacht werden. Foto: Bilderbox.com

Verstopfte Innenstädte, überlastete 
Autobahnen und hohe volkswirtschaftliche 
Schäden durch Verkehrsstaus: Als Allheilmit-
tel dagegen gelten moderne Telematiksyste-
me. Das stimmt nur zum Teil.

economy: Nach langem  
Zögern werden jetzt weltweit 
immer mehr Maut- und Tele-
matiksysteme installiert. 
Toplak: Wir haben jetzt eine    
Reihe oft sehr komplexer Sys-
teme verwirklicht und die Tech-
nik ist weitgehend vorhanden. 
Die Kunden wissen damit, dass 
sie sich auf die Technik verlas-
sen können. Es gibt zwar kei- 
nen dramatischen Boom, aber 
die elektronische Maut wird 
wichtiger und ist für uns zu 
einem bedeutenden Geschäfts-
feld geworden. Wir haben knapp 
ein Drittel aller Mautstrecken 
weltweit ausgerüstet.

Warum steigt das Interesse an 
Mauten?

Es geht ums Geld. Durch die 
steigende Belastung der In-
frastruktur kann es passieren, 
dass die Staukosten so hoch 
werden, dass die Transportkos-
ten stark ansteigen. Indem man 
die Benützung kostenpflich-
tig macht, sorgt man dafür, 
dass die Straßen wieder frei-
er werden. Telematik-Anwen- 
ungen und Mauten sind immer 
dann argumentierbar, wenn sie 
sowohl volkswirtschaftlichen 
Nutzen als auch Vorteile für die 
Benutzer bringen.

Was bringt Telematik für das 
Verkehrssystem?

Durch eine bessere Lenkung 
des Verkehrs kann man die Ka-
pazität einer Straße um zehn bis 
15 Prozent erhöhen. Prinzipiell 
geht es aber um mehr. Zuerst 
braucht man ein Mautsystem, 
um die Möglichkeit zu haben, 
Verkehrsströme in Echtzeit zu 
erfassen. In Österreich werden 
zwar nur Lkw bemautet, aus den 
Informationen, die dadurch ent-
stehen, lassen sich aber Rück-
schlüsse auf den gesamten Ver-
kehr ziehen und damit wird auch 
eine Verkehrssteuerung mög-
lich. Damit man steuern kann, 
muss es aber auch alternative 
Routen geben. Im Inntal wäre 
es beispielsweise undenkbar, 

den Lkw-Verkehr auf die Bun-
desstraßen umzulenken, wenn 
die Autobahn verstopft ist. Die 
Voraussetzung für  sinnvolle Te-
lematik ist daher eine leistungs-
fähige Infrastruktur.

Wie sieht die Zukunft der Tele-
matik aus?

Bei der Technik sehe ich kei-
ne wesentlichen Veränderungen, 
wohl aber bei den Anwendungs-
möglichkeiten. In Zukunft wer-
den wir wahrscheinlich von der 
einfachen elektronischen Maut 
hin zu einem echten Road Pri-
cing kommen, mit unterschied-
lichen Tarifen zu unterschied-
lichen Tageszeiten. 

Das ist aber noch keine echte 
Verkehrssteuerung?

Der Einsatz von moderner 
Verkehrstelematik erhöht die 
Verkehrssicherheit. So tragen 
technische Lösungen bereits 
heute dazu bei, in besonders ge-
fährlichen Streckenabschnit-
ten wie Baustellen oder Tun-
nels die Sicherheit zu erhöhen. 
Vor kurzem wurde zum Bei-
spiel unter maßgeblicher Betei-
ligung von Kapsch ein Nadelöhr 
der Südautobahn (A2) mit der 
erfolgreichen Installation und 
Inbetriebnahme des Tunnelnot-
rufes sowie einer Notrufzentra-
le deutlich sicherer gemacht. In 
Ansätzen stehen aber auch be-

reits technische Lösungen zur 
Verfügung, die flächendecken-
de Sicherheitserhöhungen im 
Straßenverkehr ermöglichen. 
Ich denke hier zum Beispiel an 
die automatische Pannenstrei-
fenüberwachung. 

Gleichzeitig gibt es Projekte, 
um die Mobilität der einzelnen 
Verkehrsteilnehmer durch Ver-
kehrstelematik zu erhöhen, vor 
allem durch Bereitstellen von 
Informationen zur Beschleuni-
gung des Verkehrsflusses insbe-
sondere in Ballungsräumen. 

Der Lenker der Zukunft soll 
nicht erst dann über Staus oder 
sonstige Behinderungen infor-
miert werden, wenn er darin 
steckt oder davor steht. Das 
Ziel ist eine intelligente und ef-
fiziente Lenkung der Verkehrs-
ströme mit Hilfe von Verkehrs-
telematik-Lösungen. 

Sie setzen auf Mikrowellen-
systeme. Vielfach wurde aber 
die deutsche Maut mit GSM-
Steuerung als fortschrittlicher 
bezeichnet.

Die deutsche Maut hat ihre 
Erwartungen nicht erfüllt. Das 
Gros der Anbieter setzt bei ihr-
en Systemen auf Mikrowelle. 
Wir selbst haben zuletzt als In-
novation die weltweit kleinste 
OBU (On Board Unit, ein Erfas-
sungsgerät für die Bemautung) 
präsentiert.

Erwin Toplak: „Die Kunden wissen jetzt, dass sie sich auf die Technik verlassen können.
Daher wird verstärkt in Systeme investiert. Gleichzeitig gibt es Projekte, um die Mobilität der 
Verkehrsteilnehmer durch Telematik zu erhöhen.”

Telematik allein ist nicht alles

Wissen

• Moderne Mautsysteme basie-
ren auf DSRC (Dedicated Short 
Range Communication mit Mi-
krowellen). Bei einem DSRC-
System wird die Bemautung 
ebenso wie die Kontrolle über 
DSRC-Antennen durchgeführt, 
die auf Überkopfbrücken instal-
liert werden und mit den OBU 
(On Board Units) der darunter 
fahrenden Fahrzeugen kommu-
nizieren. Die Antennen sind mit 
Datenleitungen fix mit der Zen-
trale verbunden, die Mautabbu-
chung wird daher automatisch 
in die Zentrale übertragen.

• Zur Kontrolle sind Videosys-
teme (mit OCR – Optical Cha-
racter Recognition, automa-
tische Zeichenerkennung zur 
Kennzeichenerkennung) und 
Klassifizierungsgeräte (zum  
Beispiel Laserscanner) an den 
Mautbrücken installiert.

• OBU eines reinen DSRC-
Systems sind wesentlich simp-
ler, billiger und ohne Aufwand 
im Fahrzeug montierbar als 
GPS-Systeme. So kann auch 
für seltene Benutzer eine OBU 
ausgegeben werden. Dadurch 
erreicht man, dass alle maut-
pflichtigen Fahrzeuge mit OBU 
ausgerüstet sind, wodurch die 
automatische Kontrolle mittels 
DSRC für alle Fahrzeuge äu-
ßerst effektiv erfolgen kann.

Steckbrief

Erwin Toplak ist Vorstand 
der Kapsch Traffic Com 
AG und verantwortlich für 
Vertrieb und Technik der 
Mautsysteme des Welt- 
marktführers aus Öster- 
reich. Foto: Kapsch
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Special Innovation

Es hat länger gedauert als er-
wartet und der Weg war weiter 
als gedacht. Mit leistungsfähi-
gen Business Services und dem 
Durchbruch beim mobilen Be-
zahlen von Gütern und Dienst-
leistungen überspringen die 
Mobilfunkbetreiber die Hürde 
in neue Business-Bereiche.

Andreas Kern, Prokurist 
der One-Bank, hat gerade sein 
neues spartanisches Büro im 
vierten Stock der One-Zentra-
le in der Wiener Brünnerstraße 
bezogen. Kern hat 2006 ein Pro-
blem weniger: Das Henne und 
Ei-Problem, das viele Handy-
Firmen jahrelang beschäftigte. 
Mobile Payment, also Bezahlen 
und Einkaufen mit dem Handy, 
kam anfangs nicht so recht vom 
Fleck. 

Kern: „Mobile Payment ist 
eine Innovation, die sich nur 
durch das Vorhandensein eines 
ausreichenden Angebots ver-
breitet, dann erst steigen die 
Kunden ein. Und der Handel 
will nicht in Technologien inves-
tieren, wenn sich kein Umsatz 
abzeichnet. Wir haben deshalb 
mit der One-Bank eine Lösung 
gefunden, die sicheres M-Pay-
ment ermöglicht, ohne dass eine 
gesonderte Anmeldung nötig 
ist.“ Jeder One-Vertragskunde 
im Privatbereich kann mit dem 
Handy Geschäfte bis maximal 
250 Euro pro Monat abwickeln. 

Zudem kooperiert Kern seit 
kurzem mit Paybox, die derzeit 
5.000 Akzeptanzstellen im Han-
del hat – womit von beiden Sei-
ten ein vernünftiger Anfang ge-
macht ist.

Zusatznutzen entscheidet

 Kern: „Derzeit haben wir 
100.000 Kunden, die bereits 
mindestens einmal einen mo-
bilen Bezahlvorgang durchge-
führt haben, wobei es eindeu-
tige Renner gibt.“ An der Spitze 

liegt das ÖBB-Ticket, das seit 
15. Dezember besonders inter-
essant ist, weil es seit diesem 
Zeitpunkt nicht mehr erlaubt 
ist, einen Zug ohne Ticket zu be-
treten. Wer die Fahrkarte beim 
Schaffner kauft, zahlt automa-
tisch Strafe. Kern: „Hier bringt 
Mobile Payment einen echten 
Zusatznutzen. Andere Vorteile 
wären beispielsweise der Zu-
gang zu neuen Services, schnel-
leres Bezahlen oder direkter 
Zugang zu Dienstleistungen. 

Ebenfalls hoch im Kurs ste-
hen Wetten, Internet-Käufe 
und Ticketbestellungen. Ins-
gesamt hundert One-Partner 
bieten im Internet unter www.
one.at/mpayment ihre Dienst-
leistungen an, vom Spiele- und 
Musik-Download bis hin zu Mo-
bile Yoga. Kern: „Wir verstehen 
uns als smart pipe für Angebote 
der Wirtschaft. Das heißt, dass 
wir Unternehmen Unterstüt-
zung bieten, weil mobiles Busi-
ness viele überfordert. Das Mo-
dell des reinen Access Provider  
bringt nichts.“ Das Gegenmo-
dell wäre der „Walled Garden“. 
Dabei bietet ein Provider alle 
Dienstleistungen selbst an – „zu 
komplex und nicht durchzuhal-
ten“, meint Kern.

In der Warteschlange

Gescheitert sind Versuche, 
die eine internationale Lösung 
favorisierten. Das Projekt Sim-
pay, das von Vodafone, T-Mo-
bile, Orange und Telefonica 
gestartet worden war, wurde 
wieder eingestellt. Kern: „Die 
Grundlagen in den einzelnen 
Ländern waren zu verschieden.” 
Beispielsweise schwankt die 
Quote zwischen Prepaid und 
Postpaid-Handys zwischen 
zehn und 60 Prozent und die 
Kreditkartenpenetration liegt 
in Europa zwischen zehn und 70 
Prozent. Internationale Zusam-

menschlüsse sind nach Ansicht 
Kerns erst in fünf Jahren sinn-
voll, vorher müssten aber die 
nationalen Märkte entwickelt 
werden.

Und da zeichnet sich eini- ges 
ab. So ist der Markt für Handy-
Ringtones inzwischen mit über 
einer Mrd Euro im Jahr größer 
als jener für CD-Singles. Kern 
resümiert: „Schritt für Schritt 
wird man jetzt mehr Dienste 
aufs Handy bringen, um andere 
Geschäftsbereiche anzuknab-
bern.“ bra

Smart Pipe gegen Walled Garden
Mit steigender Akzeptanz des mobilen Bezahlens wird das Handy zu einem umfassenden Business-Vehikel. 

Heiße Nummern, schnelle Antworten
Mobiles Marketing entwickelt sich zu einem Erfolgsmodell.

Fußballprofi Michael Ballack 
war echt überrascht: „Gibst Du 
mir Deine Nummer“, fragte ihn 
eine attraktive Frau in einem 
Coca-Cola-Werbespot. Doch der 
vermeintliche Fan war nicht an 
Ballacks privater Nummer in-
teressiert, sondern hatte es auf 
das Etikett der Flasche Coke 
abgesehen, die er in der Hand 
hielt. 

Auf diesem Etikett fand sich 
damals ein Zahlencode, mit dem 
man von der Coke MP3-Platt-
form Songs downloaden konn-
te. Bei der Kampagne „Fanta 
Flaschenpost“ konnte man per 
SMS einen Klingelton oder eine 
Grußkarte gratis beziehen, eine 
der erfolgreichsten Kampagnen 
des Mobile Marketing, weiß Ge-
rald Tauchner, Managing Direc-
tor von Dimoco, der gemeinsam 
mit Alexander Oswald, Marke-
ting Manager Nokia Alps, das 
erste Handbuch zum Mobile 
Marketing verfasste.

Marketing ist on Air gegan-
gen – und das mit direktem 
Zugang zur Privatsphäre der 
Konsumenten. Denn das Han-
dy ist inzwischen mehr als ein 

Kommunikationsgerät. Es ist 
ein direkter Bestandteil des Le-
bens- und Persönlichkeitsbilds 
geworden. Tauchner: „Das Han-
dy wird immer persönlicher, in-
dividueller und multifunktio-
neller. Folgerichtig gestaltet 
sich auch das Umfeld. Heute 
bekommt der Kunde mit einem 
Papiergutschein sein Getränk 
im Supermarkt billiger. Morgen 
– so sehen die Trends im Mobile 
Marketing aus – wird der Kunde 

mit seinem Handy und seinem 
Mobile Coupon das Getränk 
sowohl billiger bekommen als 
auch gleich via Mobile Payment 
bezahlen. Der entscheidende 
Vorteil liegt darin: Der Marke-
ter erreicht seine Kunden nicht 
nur, er lernt sie auch kennen.“

Doppelfunktion

Mobile Marketing ist zudem 
auch Teil eines Lebensgefühls, 
vor allem der jungen Generati-
on. Während die Jugend bis zum 
Alter von 15 Jahren eine groß-
teils positive Einstellung zum 
mobilen Marketing hat, sinkt die 
Zustimmung mit steigendem Le-
bensalter. Aber 42 Prozent der 
26- bis 30-Jährigen haben be-
reits zumindest einmal bei einer 
SMS-Kampagne mitgemacht. 
Gewinnspiele, digitale Flugblät-
ter und Einkaufsmöglichkeiten, 
beispielsweise Pizza-Bestellun-
gen per SMS werden gerne an-
genommen. Auch Einladungen 
per SMS zu verschicken ist in-
zwischen sehr beliebt.

Die technischen Möglich-
keiten des mobilen Marketing 
sind dementsprechend groß 

und weiten sich rasant aus: Ne-
ben SMS, der Basis des Mobile 
Marketing, werden auch MMS 
und das mobile Internet Portal 
WAP immer interessanter. Live 
Streaming und Multimedia-
Botschaften könnten bald zum 
Kern des Mobile Marketing ge-
hören. Wichtig ist aber immer, 
dass Kampagnen Spaß machen 
müssen, um die junge Klientel 
bei Laune zu halten.

economy I N°1 I  ��

Vor allem junge Konsumenten akzeptieren in hohem Ausmaß 
mobiles Marketing und mobiles Bezahlen. Foto: Dimoco

Wissen

Mobiles Marketing umfasst eine 
Vielzahl von Optionen. Die Be-
standteile ermöglichen sowohl 
aktive Beteiligung der Kunden 
als auch passive Nutzung von 
Angeboten:

• SMS-Gewinnspiel

• SMS-Abstimmung

• SMS-Umfrage

• SMS-Wahl

• MM, Logo, Jingle

• Virales Marketing

• Chance MMS, Videos mobil

• Info-Services und Dienste

• SMS-Ticketing

• SMS-Gutscheine.

• Video-Werbespot

• Einkauf, Bestellung
 via SMS

Info

•  „Mobile Marketing“ von 
Alexander Oswald und Gerald 
Tauchner, Linde Verlag 2005, 
ISBN: 3-7093-0044-4

• Dimoco hat sich als eines 
der führenden Mobile Marke-
ting-Unternehmen in der EU 
etabliert. Mobile Messaging, 
Payment Solutions sowie Deve-
lopment & Operations runden 
das Produktportfolio ab. Kun-
den sind unter anderen Nokia, 
Billa/Rewe, Media Markt, Por-
sche, Styria Medien AG.

www.dimoco.at

Gerald Tauchner ist Gesell-
schafter und Geschäftsführer 
der Dimoco Direct Mobile 
Communications GmbH.

Info

• M-Payment fürs Business. 
M-Payment funktioniert über-
all und über mehrere Zugriffs-
wege wie Internet, SMS oder 
WAP. Damit sind alle Bezahl-
funktionen möglich.
Durch die eindeutige Kunden-
identifikation ist M-Payment 
ein sicheres Verfahren. Um 
Akzeptanz zu erhalten, müssen 
mobile Bezahlsysteme ohne 
komplizierten Anmeldeprozess 
funktionieren.
Prinzipiell sind hohe Reichwei-
ten durch die hohe Zahl der 
Handy-Benutzer möglich. Die 
Kundenakzeptanz wird gestei-
gert, wenn sich durch M-Pay-
ment ein Zusatznutzen für die 
User ergibt

Foto: Dimoco

„Special Innovation“ 
entsteht mit finan-
zieller Unterstützung 
von ECAustria. 
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